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Einwanderer in Südafrika m ehr „unter die Räder kom­
men", selbst nicht in dem spridiwörtlidi existenzzer­
m ürbenden Johannesburg. Die industrielle Revolution 
sorgt dafür, daß überall neue Arbeitsplätze entstehen 
und nach A rbeitskräften verlangen. Südafrika nimmt 
ohne Zweifel seine Menschen wesentlich stärker in  An­
spruch als Europa. Nicht etwa, daß dort mehr ge­
arbeitet w ürde oder m it mehr „amerikanischem" 
Tempo — das würde das Klima nicht zulassen —, 
die Beanspruchung der Menschen ergibt sich daraus, 
wie ein Beobachter des südafrikanischen Arbeitsm ark­
tes dem Verfasser übertrieben, aber treffend sagte, 
daß jeder auf einen Posten gestellt wird, der eine 
Stufe höher ist, als seinen Qualifikationen entspricht. 
Die Folge der Überbeanspruchung der Menschen in 
Südafrika ist, daß der Besucher aus Europa feststellt, 
daß so viel „nicht klappt", daß so viele Provisorien be­
stehen bleiben und daß so viel experimentiert wird. 
Südafrika ist eben immer noch ein Pionierland in 
vollem Aufschwung.
W enn man diese wirtschaftliche Aufwärtsentwick­
lung aber nicht unter dem Eindruck (wirtschaftspoli- 
tisch nicht haltbarer) Argumente rassenpolitischer, 
sozialpolitischer und nationalpolitischer N atur ta ten ­
los in einem allgem einen Arbeitermangel ersticken 
lassen will, dann wird m an ernsthaft eine neue Kon­
zeption der Einwanderungspolitik erarbeiten müssen. 
Es kann nicht die Aufgabe dieser Darstellung sein, 
Vorschläge zu machen, aber einige erfolgversprechende 
Maßnahmen liegen ziemlich offen auf der Hand.
Um gegenüber den USA, Kanada und Australien, die 
eine aktive Einwanderungspolitik betreiben, Vorteile 
zu gewinnen, müßte hauptsächlich der bürokratische 
Prozeß der Einwandererzulassung vereinfacht und ver­
kürzt werden. Man braucht keineswegs zuzugestehen.

daß ungelernte A rbeiter ins Land hereinkommen 
(völlig ungelernte A rbeiter gibt es übrigens in Europa, 
mindestens aber in Deutschland, eigentlich gar nicht), 
aber für gelernte Kräfte in M angelberufen sollte man 
die Zulassung nicht vom V orhandensein eines Arbeits­
vertrages abhängig machen. Im Gegenteil sollte man 
etwa nach dem Vorbild der 1820-Settlers Associa­
tion ’), eine (vielleicht staatliche?) Institution schaffen, 
die Einwanderer betreut und im Versicherungswege 
ihre Rückreise garantiert, wenn in angemessener Zeit 
keine Arbeit für sie gefunden w erden kann. Es sollte 
mindestens diskutiert werden, ob man nicht H aushalts­
mittel für Darlehen an Einwanderer einsetzen könnte. 
Besonders aber müßten die diskriminierenden Be­
stimmungen für die Einwanderer aufgehoben werden. 
N adi der Einführung des allgerneinen Paßzwanges in 
der Union dürfte auf dem Gebiet des Ordnungswesens 
sowieso keine Sonderregelung für Einwanderer mehr 
nötig sein. Die Freiheit der W ahl des Arbeitsplatzes 
sollte als demokratisches Grundrecht auch dem Ein­
w anderer gew ährt werden, und die Freiheit der W ahl 
des Berufes brauchte nur insow eit eingeschränkt zu 
werden, als die auf einer Sperrliste verzeichneten Be­
rufe nicht ergriffen w erden dürfen.
Bei der Beurteilung der südafrikanischen Einwande­
rungspolitik sind hier lediglich wirtschaftspolitische 
Gesichtspunkt© maßgebend gewesen. Und da ergibt 
sich, daß Südafrika m ehr qualifizierte Einwanderer 
braucht, wenn seine Entwicklung, die Prof. Hesse als 
das „W irtschaftswunder Südafrika" bezeichnet hat, 
nicht in einem fatalen Arbeitsengpaß stecken blei­
ben soll.
’) D iese  p rivate G esellschaft h at 1955 in sgesam t 1 362 v on  den  
16 013 E inw anderern b etreut. S e it  ihrer Gründung im  Jahre 1920 
hat s ie  m ehr a ls  35 000 au sgew äh lte  (britisd ie) E inw anderer in  d ie  
U nion  gebracht.

Strukturwandlungen in der argentinischen Landwirtschaft
F. O. Ehlert, Buenos Aires

^ie W irtschaftskrise, unter der Argentinien in .den  
letzten Jahren  in zunehmendem Maße leidet, ist 

die Folge einer bereits unter Perón eingeleiteten W irt­
schaftspolitik, die durch eine forcierte, unorganische 
Industrialisierung und eine Vernachlässigung der 
Landwirtschaft gekennzeichnet ist. W ährend in  den 
m eisten Ländern der W elt, selbst in den USA, heute 
Ackerbau und Viehzucht von den übrigen W irtschafts­
zweigen, in erster Linie von der Industrie, subventio­
niert werden müssen, hat sich Argentinien den Luxus 
geleistet, den um gekehrten W eg zu gehen, ohne recht­
zeitig genug zu erkennen, daß es im Begriff war, die 
Henne mit den goldenen Eiern zu schlachten. Perón 
hat erst in seinem zweiten Fünfjahresplan versucht, 
wieder zu einer normalen Linie zurückzukehren und 
der Landwirtschaft die Förderung zukommen zu lassen, 
die ihrer wirklichen Bedeutung entspricht. Die Revolu- 
tionsregierung unter General Aramburu, die sich infolge 
starker innerpolitischer Schwierigkeiten noch zu kei­
ner einheitlichen wirtschaftspolitischen Linie durchrin­

gen konnte, hat einen weiteren Schritt auf diesem 
W ege getan. Die wirtschaftliche Entwicklung des Lan­
des blieb jedoch w eiter rückläufig. Das Devisenauf­
kommen, das nach wie vor zu 95 ”/o aus Exporterlösen 
von Ackerbau und Viehzucht stammt, reicht nicht 
einmal aus, um den gegenwärtigen Einfuhrbedarf, ge­
schweige denn den zusätzlichen Investitionsbedarf, 
der für eine Norm alisierung und einen weiteren Aus­
bau der W irtschaft (Beseitigung der Engpässe auf dem 
Energie- und Transportsektor) erforderlich ist, zu 
dedsen. Das entscheidende Problem ist nach w ie vor 
die Steigerung der Ausfuhren, um das Devisenaufkom­
men zu erhöhen. Und das läßt sich nur durch eine Er­
höhung der landwirtschaftlichen Produktion erreichen.

STRUKTURELLE WIRTSCHAFTSKRISE

Die argentinische W irtschaftskrise läßt sich am besten 
an der Entwicklung des Volkseinkommens erkennen, 
obgleich dafür zuverlässige Schätzungen nur bis 1954 
vorliegen.
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Gliederung des Volkseinkommens
(in "/«)

W irtschaftszw eig 1935 1954

Ackerbau 17,0
V iehzucht 10,5
Industrie 19,3
Bauw iitschaft 4,8
F ischerei 0,2
Bergbau 0,7
H andel u. D ien stle istu n gen  47,5

9,4
7,8

22,1
6,2
0,2
1,1

53,2
Insgesam t 100,0 100,0

Das etwa war die Situation, wie sie die Revolutions­
regierung nach dem Sturz Peróns im September 1955 
vorfand. Alle neutralen Beobachter w aren sich dar­
über einig, daß der Rückgang des A nteils der Land­
wirtschaft am Volkseinkommen mit Rücksicht auf 
ihre Bedeutung für den Außenhandel zu stark sei und 
daher einer Korrektur bedürfe. Diese Ansicht machte 
sich auch der damalige W irtschaftsberater der Revo­
lutionsregierung, Raúl Prebisch, in seinem „W irtschafts­
plan" zu eigen. Er schlug der Regierung eine Reihe von 
Maßnahmen vor, die den Zweck verfolgten, den Anteil 
der einzelnen W irtschaftszweige am Volkseinkommen 
wieder etwas zugunsten der Landwirtschaft zu norma­
lisieren sowie die A grarproduktion und damit die Im­
portkraft des Landes wieder zu erhöhen.
Die W eltwirtschaftskrise, der zweite W eltkrieg, die 
Nachkriegsjahre mit ihrer forcierten Industrialisie­
rung, die Koreakrise und der Suezkonflikt haben die 
Landwirtschaft stark beeinflußt und gewisse Struk­
turwandlungen zur Folge gehabt. Daneben ist die 
demographische Entwicklung von besonderer Bedeu­
tung gewesen. Die Bevölkerung stieg von 11,1 Mill. 
im Jahre  1930 auf 12,9 Mill. im Jahre 1939 und rd. 19 
Mill. im Jahre 1957. Das bedeutet, daß sich die Ein­
wohnerzahl in einem Zeitraum von 27 Jahren beinahe 
verdoppelt hat. Daraus ergibt sich eine entsprechende 
Erhöhung des heimischen Konsums und — bei 
gleichbleibender Produktion — eine entsprechende 
Verringerung der Exportüberschüsse. Berücksichtigt 
man noch, daß sich auch die „terms of trade" in die­
sem Zeitraum, ganz besonders aber in den letzten 
Jahren, durch das Nachgeben der Agrarpreise und das 
Anziehen der Preise für Industrieprodukte für A rgen­
tinien sehr nachteilig entwickelt haben, so erscheinen 
die gegenwärtigen Schwierigkeiten des Außenhandels 
bis zu einem gewissen Grade verständlich. Das ent­
lastet die Regierungen dieser Epoche — in denen seit 
1930 fast immer die M ilitärs die entscheidende Rolle 
gespielt haben — allerdings nicht von dem Vorwurf, 
nicht immer genügend realpolitisch gehandelt und 
diese Faktoren in ihrer W irtschaftspolitik nicht ge­
bührend berücksichtigt zu haben.

RELATION DER ANBAUFLÄCHEN 
W er einmal durch die W eiten der niederschlagsreichen 
Agrargebiete Zentralargentiniens m it ihren endlosen 
Äckern und W eiden und durch die meisten ungenutz­
ten öden Strecken der übrigen, niederschlagsarmen 
Gegenden gereist ist, wird schwer begreifen, daß die 
Landwirtschaft den ihr gestellten Aufgaben zur Zeit 
nicht gerecht wird. Ein Blick in die Statistik wird ihn 
jedoch über den heutigen Stand der Bodennutzung 
und die Möglichkeiten einer künftigen Erweiterung 
belehren. Argentinien hat eine für europäische Be­
griffe ungeheure Flächenausdehnung von insgesamt 
279 Mill. ha, die sich über alle Klimazonen, von der 
kalten bis zur subtropischen, erstreckt.

Bodennutzung Argentiniens
(in M ill. ha)

A rt der N utzung Fläche

Landwirtschaft 143
davon:

Ackerbau 25
Viehzucäit 118

W älder und Busch 90
S on stige  Flächen 46
Insgesam t 279

B erge, S een , F lüsse, Süm pfe, W eg e , E isenbahnen, S tädte, e tc .

A grartheoretiker haben errechnet, daß rd. 10 Mill. ha 
heute unproduktiven Bodens durch die Schaffung von 
Bewässerungsanlagen in Kulturland umgewandelt 
werden könnten und daß durch eine Intensivierung 
der Kulturen — insbesondere durch eine Umwand­
lung der bisherigen N aturw eiden in intensivere Kunst­
weiden — ohne Schädigung der Viehwirtschaft wei­
tere 30 Mill. ha für den Ackerbau verw endet werden 
könnten. Das würde eine Ausdehnung der gegenwär­
tigen Anbauflächen um 160 “/o ermöglichen und damit 
die Lösung aller heutigen Probleme gestatten. Diese 
Berechnungen haben allerdings m ehr theoretische Be­
deutung, da für diese Zwecke gewaltiges Kapital er­
forderlich wäre, über das das Land einfach nicht 
verfügt. Die tatsächlichen Erweiterungsmöglichkeiten 
liegen in weit bescheideneren Grenzen.
Nach der amtlichen argentinischen Statistik, die aller­
dings für das Agrar jahr 1956/57 noch nicht vollständig 
vorliegt, ergibt sich für die Entwicklung der Anbau­
flächen die nachstehende Übersicht. Es dürfte nicht un­
interessant sein, diese Ist-Zahlen mit den Soll-Zahlen 
des zweiten von Perón auf gestellten Fünfjahresplans 
für 1957/58 zu vergleichen, wenn sie auch nur theo­
retischen W ert haben. Die Revolutionsregierung hat 
von sich aus kein Programm für einen Anbauplan 
aufgestellt, sondern die Entwicklung der freien Initia­
tive der Produzenten überlassen.

Entwicklung der Anbauflädien
(in 1000 ha)

Kultur 1930/35 1935/40 1940/45 1945/50 1950/55
1

1955/56
P lan so ll d .2. 
Fünfjahres­

plans 1957/58

G etreide 14 080 14 180 11 755 9 342 9 320 8 442 15 472
Futterm ittel 8 580 8 620 10 194 11 112 12 400 13 393 14 802
Ö lpflanzen 3 21? 3 380 3 660 3 360 2 103 2 320 4 210
Industriepflanzen 580 857 860 1 106 1 200 1 291 1 375
Hack- u. H ulsenfrücnte, G em üse 190 230 380 376 405 380 500
Insgesam t 26 647 27 267 26 849 25 296 25 428 25 826 36 359

)̂ W eizen , M ais, H irse, R eis, V ogelfu tter (A lp iste). H afer, G erste, R oggen , Luzerne, Sudangras. ®) Sonnenblum en, Lein, Erdnüsse, 
Tung und Rübsam en. '} B aum w olle, Zuckerrohr, W eintrauben , Y erba-M ate, M andioca, G uinea-M ais, Phormium , T ee, Sojabohnen , 
Hanf, A nis und Rhizinus.
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Diese übersid it vermittelt einige red it interessante 
Aufschlüsse. Sie zeigt, daß seit Kriegsausbrudi ein 
ständiger Rückgang der Anbauflächen eingetreten ist 
und daß die Zahlen des Jahres 1955/56 — mit Aus­
nahm e der Futtermittel — von den kühnen Sollzahlen 
des 2. Fünfjahresplans der peronistischen Epodie noch 
sehr weit entfernt sind.
Die größte Ausdehnung der Anbauflächen wurde im 
letzten Vorkriegsjahr mit 28,2 Mill. ha erreicht, wäh­
rend die geringste Ausdehnung der letzten 27 Jahre 
mit 23,2 Mill. ha im Jahre 1949/50 ausgewiesen wurde. 
Von dem Rekordergebnis der Vorkriegszeit sind die 
Anbauflächen des Jahres 1955/56 nodi immer um rd.
2,4 Mill. ha entfernt. Für das Jah r 1956/57 liegen noch 
keine abschließenden Statistiken vor. In Fachkreisen 
hält man es jedoch auf Grund von privaten  Sdiätzun- 
gen für möglich, daß der V orkriegsstand infolge der 
neuen Förderungspolitik bereits erstmalig leidit über­
sd iritten  wurde. Das könnte als ein erster besdieide- 
ner Erfolg der neuen Politik angesehen werden. 
Betrachtet man nun die Aufgliederung der Anbau­
fläche nach den einzelnen Kulturen, so zeigt sich der 
auffallendste Rückgang der Anbauflächen bei Weizen 
und Mais, den beiden wichtigsten Exportprodukten. 
Dieser Rückgang dürfte sidi aus der W eltm arlitent- 
wicklung, der starken Konkurrenz der nordamerika- 
nischen Überschußproduktion und der falschen Preis­
politik der peronistischen Lenkungsepoche erklären. 
Die Anbauflächen für Weizen gingen von einem 
Jahresdurchschnitt von 7,8 Mill. ha in den letzten fünf 
V orkriegsjahren auf 4 Mill. ha im Jah re  1955/56 und 
für Mais von 6,1 Mill. ha auf 2,2 Mill. ha zurück. Als 
Folge der nach der Abwertung im September 1955 
stark  erhöhten Erzeugerpreise w ar jedodi bereits im 
letzten Jahre erstmalig wieder eine stärkere Zunahme 
zu verzeichnen.
Für 1957/58 ist allerdings bei der kürzlich abgeschlos­
senen W interbestellung für W eizen wieder ein kleiner 
Rückgang von 10—20 Vo eingetreten, weil die Regie­
rung auf Grund der nidit gerade sehr günstigen Ab­
satzlage auf dem W eltmarkt für W eizen keine 
Erhöhung der garantierten Erzeugerpreise vorgenom­
men hat. Dagegen wurde der Erzeugerpreis für Mais, 
der zur Zeit auf dem W eltm arkt leichteren Absatz 
findet, als Anreiz für eine Produktionserhöhung her­
aufgesetzt. Man erwartet daher bei der Bestellung 
von Mais, die erst etwas später im Jahr beginnt, eine 
Ausdehnung der Anbauflächen.
Die Anbauflächen für Futtermittel haben seit Kriegs­
ende ständig zugenommen. Das liegt einmal daran, 
daß die Preise für diese Produkte relativ  günstiger 
als für Weizen und Mais lagen, und zum anderen an 
dem Ausbau der Viehzucht und der entsprechend 
erhöhten Inlandsnachfrage nach Futtermitteln.
Sehr interessant ist auch die Entwidclung bei den Öl­
saaten. Vor dem Kriege war hier nur die Erzeugung 
von Leinsaat von Bedeutung, deren Anbaufläche sich 
damals im Durdisdinitt auf etwa 3,1 Mill. ha belief. 
Im Jahre 1955/56 wurden jedodi nur noch 674 600 
ha — also nur knapp 20 Vo der Vorkriegsfläche — 
mit Leinsaat bebaut. Dieser katastrophale Rückgang 
der Anbauflächen kann vielleicht als einer der hervor-

2  Das weiß jeden
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Die Kupplung von Wärme und Kraft ist 

nicht nur modern, sondern auch in mehr 

als einer Hinsicht vorteilhaft. Das brau­

dien wir hier nicht zu erläutern.

Das weiß nicht jeder:

Rud. Otto Meyer ist die erste Firma in 

Europa, die ein öffentliches Fernwärme­

netz mit Stromerzeugung gebaut hot. Das 

war bereits 1921 in Hamburg. Inzwischen 

sind dieser ersten Anlage viele bedeu­

tende Fernheiznetze im In- und Ausland 

gefolgt. Auch auf den anderen Gebieten 

der Wärmetechnik hat sich Rud. Otto 

Meyer durch seine Leistungen einen Na­

men gemacht.

Wissen aber muß man es,

wenn man die Erfahrungen von Rud.Otto 

Meyer zum eigenen Vorteil nutzen will; 

Erfahrungen, die ihren Niederschlag 

ebenso bei Planung und Bau großer 

Städteheizwerke wie in jeder anderen 

wärmetechnischen Anlage flnden,die die­

ses Unternehmen erstellt.

RUD.OTTO MEYER
Hamburg, Berlin, Bremen, DOsseldorf, 

Essen, Frankfurt am Main, Freiburg/Br., 

Hannover, Kassel, Lübeck, Münster/W., 

Kiel, Stuttgart
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stediendsten Feihlschläge d er peronistischen W irt­
schaftspolitik angesehen , werden. W ährend des Krie­
ges w ar nämlich in  Argentinien eine verhältnismäiSig 
starke Leinölindustrie aufgebaut worden. Nacii dem 
Kriege dekretierte das staatliche A ußenhandelsinstitut 
lAPI eines Tages kurzerhand, daß in Zukunft nur 
noch Lein — und zwar zu hohen Preisen — ausgeführt 
werden könnte. Die Folge dieser kurzsichtigen Politik 
war, daß die USA, die bis dahin der Hauptabnehm er 
von Leinsaat waren, nun selbst zur Leinsaaterzeugung, 
und zwar nicht nur für den eigenen Bedarf, sondern 
auch für den durdi die H altung Argentiniens wieder 
interessant gewordenen Export übergingen. Die junge 
Leinölindustrie Argentiniens m adit daher seit langem 
eine Krise durch, die sich in den beiden letzten Jahren 
stark  zugespitzt und Stützungsaktionen der Regie­
rung erforderlich gemacht hat. So verfügt sie gegen­
wärtig z. B. über unverkäufliche V orräte von mehr 
als 75 000 t Dl.
W enn im letzten Jah r trotzdem wieder eine Ausdeh­
nung der Anbauflädien eingetreten ist, so dürfte sidi 
das nur dadurdi erklären, daß die Revolutionsregie- 

' rung audi hier w ieder zu der alten Subventionspolitik 
zurückgekehrt ist, und durdi Gerüchte, daß die Regie­
rung im nächsten Jah r auch wieder gewisse Mengen 
Leinsaat für den Export freizugeben beabsichtigt.
Sehr positiv w ar dagegen die Entwicklung bei Speise­
ölen. Die Anbaufläciien für Sonnenblumen, Erdnüsse, 
Baumwolle und Oliven haben inzwischen ein Ausmaß 
erreicht, das nicht nur die Selbstversorgung, sondern 
auch noch — natürlich immer unter der Voraussetzung 
guter Ernten — ansehnliche Ölexporte ermöglicht. 
H ier hat sich also eine neue Devisehquelle ergeben, 
die noch gute Zukunftsaussichten besitzt. Die Anbau­
flächen für Sonnenblumen, m it deren Anpflanzung 
praktisch erst nach dem Kriege begonnen wurde, 
vergrößerten sich von Jahr zu Jah r sprunghaft. Sie 
erreichten 1955/56 bereits 1,4 Mill. ha. Ähnlich liegen 
die Verhältnisse bei Olivenöl. H ier existieren für die 
Anbauflächen keine offiziellen Statistiken. Sie werden 
von Fachkreisen jedoch auf rd, 100 000 ha — mit stei­
gender Tendenz — geschätzt. Jedes Jah r werden neue 
Plantagen angelegt. Im letzten Jah r konnte erstmalig 
eine größere M enge Olivenöl exportiert werden.
Der Anbau von Industriepflanzen (Baumwolle, Zucker­
rohr, W eintrauben, Tabak etc.) dient in  erster Linie 
der V ersorgung des Binnenmarktes. Sie sind für den 
Export weniger bedeutend, wohl aber für die Einspa­
rung von Devisen durch die Ersetzung früherer Ein­
fuhren. Es mag daher der Hinweis genügen, daß die 
Produktion auf diesem Sektor entsprechend der Be­
völkerungszunahm e ständig wächst. Infolge der fal­
schen Lenkungs- und Preispolitik hat es allerdings — 
während der peronistischen Zeit und auch heute 
noch — häufig vorübergehende Versorgungsschwierig­
keiten gegeben.

LANDWIRTSCHAFTLICHE EXPORTKRAFT

W ie bereits erwähnt, sind heute noch rd. 95 Vo der 
argentinischen Exportgüter Produkte und Nebenpro­
dukte von Ackerbau und Viehzucht. Die Rolle der 
Landwirtschaft ist also für die Handels- und Zahlungs­

bilanz des Landes auch w eiterhin von entscheidender 
Bedeutung. Entsprechend der Bevölkerungszunahme 
und dem Rückgang der Anbauflächen ist ein Ausfuhr­
rückgang der traditionellen A grarprodukte festzustel­
len, der durch die Erhöhung der Fleischexporte und 
die Ausfuhr neuer A rtikel nicht ganz ausgeglichen 
werden konnte. Besonders stark  w ar dieser Rückgang 
bei Getreide und Leinsaat, deren A usfuhren von. 15,5 
Mill. t im Jahre 1937 auf 4,9 Mill. t im Jah re  1956 zu­
rückgingen. Dagegen ist bei Ö lsaaten und ö le n  (außer 
Leinsaat) sowie bei Obst eine Zunahme der Ausfuhr­
mengen gegenüber der Vorkriegszeit festzustellen. 
Aufschlußreich ist in diesem Zusammenhang auch die 
Strukturwandlung der Ausfuhr zugunsten der V ieh­
zucht. W ährend sich vor dem Kriege die Ausfuhrerlöse 
im Durchschnitt zu rd. 60 "/o aus Ackerbaueizeugnissen 
und zu 35 “/o aus Viehzuchtprodukten (Fleisch, Häute, 
Wolle, M eiereiprodukte usw.) zusammensetzten, be­
trug diese Relation im letzten Jah r 40,5 Vo bzw. 53,6 Vo.

Struktur der argentinischen Ausfuhr
(Wert in Mill. US-$)

Produkt 1955 1956

V i e h z u c h t p r o d u k t e :
Lebende T iere , 9,5 12,0
F le isd i 205,6 241,0
H äute 55,0 65,8
W olle 124,0 123,8
M ilchprodukte 29,5 28,7
N ebenprodukte 28,9 35,7

V iehzuditprodukte insg . 452,5 507,0
in  % d er Ge sam t aus fu h r 52,5 53,6

A c k e r b a u p r o d u k t e :
G etreide und Leinsaat 322,8 282.5
M ehl 19,8 11.1
D lsaa ten  (außer Leinsaat) 45,5 60,9
Frischobst 22,5 16,7
A ndere 10,0 10,7

A dceibauprodukte insg . 420,6 381,9
in  o/o der G esam tausfuhr 45,5 40,5

S o n s t i g e  P r o d u k t e :
F orsterzeu gn isse 27,5 26,5
B ergbauerzeugnisse 3,2 8,4
Jagd- u. F isd iereierzeu gn lsse 0,6 I .l
Ind u strieerzeu gn isse u. a. 24,2 18,9

G esam tausfuhr 928,6 943,8

In den ersten fünf M onaten des Jah res 1957 lassen 
sich jedoch bereits die ersten Anzeichen einer lang­
samen Rückkehr zu den V orkriegsreiationen erkennen, 
die als normal angesehen werden dürften. Die Revo­
lutionsregierung hatte  im Prebischplan für 1956 eine 
Steigerung der Anbauflächen um mindestens 20 Vo und 
eine Steigerung der Ausfuhren um mindestens 15 Vo 
als unerläßlich bezeichnet. Dieses Ziel w urde jedoch 
bisher nicht erreicht. Die Ausfuhren stiegen nur von
928,6 Mill. S im Jahre 1955 auf 943,8 Mill. $ im Jahre
1956. Demgegenüber verzeichnete die Statistik trotz 
aller Drosselungen noch immer Einfuhren von 1172,6 
Mill. $ bzw. 1127,6 Mill. $, so daß sich in den beiden 
letzten Jahren noch immer recht beachtliche Passivsal­
den (243,9 Mill. $ bzw, 183,8 Mill. $) ergaben. In den 
ersten fünf M onaten dieses Jahres ist zwar eine Er­
höhung der Ausfuhren und dam it ein Rückgang des 
Passivsäldos eingetreten. Da jedoch die Drosselung 
der Importe bei dem riesigen aufgestauten Bedarf 
nicht ständig aufrechterhalten werden kann und auch 
noch nicht sicher ist, ob sich der Exportrhythm us der 
ersten M onate für den Rest des Jahres behaupten 
wird, dürfte wohl gegen Jahresende erneut ein A n­
wachsen des Passivsaldos der Handelsbilanz und da­
mit des Defizits der Zahlungsbilanz zu erw arten sein.
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Berücksichtigt man noch, daß der W iederaufbau der 
argentinischen Wirtschaft nach den bisher bekannten 
Projekten (ein einheitlicher Plan fehlt noch) einen 
zusätzlichen Einfuhrbedarf von m indestens 2 Mrd. $ 
für die nächsten fünf Jahre erfordert, so ergibt sich, 
daß die argentinische Landwirtschaft in diesem Zeit­
raum  ihre Ausfuhren um mindestens 50 Vo gegenüber 
den beiden letzten Jahren erhöhen müßte. Dies aber 
erscheint Sachkennern auch im günstigsten Falle kaum 
möglich. A rgentinien wird also nichts anderes übrig 
bleiben, als den Versuch zu unternehmen, einen gro­
ßen Teil seines Importbedarfs in den nächsten Jahren 
durch A uslandskredite zu decken. Die ersten Schritte 
dazu wurden durch die jüngste Importneuregelung 
für Industriemaschinen, schweres Elektrom aterial 
u. a. sowie die aufgenommenen Kreditverhandlungen 
bereits eingeleitet. Infolge der noch immer etwas 
labilen innenpolitischen Verhältnisse und der ungün­
stigen W irtschaftslage sind die Aussichten jedoch im 
Augenblick noch nicht allzu günstig. Entscheidend 
bleibt also die Weitere Entwicklung der Landwirt­
schaft,

MASSNAHMEN ZUR NORMALISIERUNG
Praktische Möglichkeiten zur Steigerung der landwirt­
schaftlichen Produktion und damit auch der Export­
überschüsse sind in der heutigen Situation jedoch 
durchaus noch vorhanden. Sie bestehen in einer w ei­
teren, durchaus möglichen Ausdehnung der Anbau­
flächen und in einer Intensivierung der bisherigen 
Anbaumethoden. Für beide W ege ist aber eine V er­
stärkung der bisherigen Förderungspolitik der Regie­
rung zugunsten der Landwirtschaft erforderlich.

Dazu gehört in erster Linie eine stärkere Liberali­
sierung, die der Privatinitiative erhöhten Anreiz gibt 
und größeren Spielraum läßt, sowie die Abkehr von 
den dirigistischen Methoden der peronistischen Zeit, 
wie sie heute noch immer von der neugegründeten 
Jun ta  für Getreide und Elevatoren angewandt w ei­
den. Dazu gehört ferner eine stärkere Anpassung der 
Preispolitik an die neuen Ziele. Ohne ausreichende 
Erzeugerpreise werden sich auch in A rgentinien — 
ebenso wie in den übrigen Teilen der W elt — kaum 
Aussichten auf eine wesentliche Ausdehnung der 
Anbauflächen bieten. Die meisten gegenwärtigen 
Richtpreise sind durch die inflationäre Entwicklung

längst überholt und bilden keinen Anreiz für die 
Erzeuger mehr. Der „Nationale W iederaufbaufonds", 
der aus den Außenhandelsabgaben finanziert wird, 
hat sich noch nicht sehr stark ausgewirkt.

Die Intensivierung der landwirtschaftlichen Erzeugung 
erfordert eine großangelegte Aufklärungsaktion der 
Regierung sowie den Einsatz umfangreichen Kapitals. 
Sie müßte sidi in erster Linie auf die Lösung fol­
gender Probleme erstrecken: weitere Ausdehnung 
des Fruchtwechsels, womit die Auslaugung des Bodens 
durch das w eitverbreitete System der M onokulturen 
verhindert werden soll; stärkere Düngung-, weitge­
hende Mechanisierung; Ausbau der Bewässerungs­
anlagen; V erstärkung der Schädlingsbekämpfung 
(allein durch die „tucura", eine A rt Heuschrecke, 
entstehen der Viehzucht alljährlich V erluste im W erte 
von rd. 1,5 Mrd. Pesos); Ausbau der landwirtschaft­
lichen Hilfsindustrien; Erweiterung der Transport­
wege; Einfuhr neuer Transportmittel; Verbesserung 
der Einlagerungsmöglichkeiten; Bekämpfung der Ero­
sion; Reform der Pachtverhältnisse; schließlich auch 
eine V erbesserung der sozialen Verhältnisse auf dem 
Lande, wenn man die zunehmende Landflucht verhin­
dern will.

Zur Durchführung dieses umfangreichen Programms 
wird für viele Gebiete auch eine Steigerung der Ein­
fuhren für landwirtschaftliche Zwecke unerläßlich 
sein. Davon könnte nach der Ratifizierung des 
„Pariser Clubs" auch der deutsche Export und die 
deutsche Industrie profitieren. Der Importbedarf läßt 
sich aus der vorstehenden Aufzählung der einzelnen 
Aufgaben leicht erkennen. Allerdings dürfte sich der 
Devisen- und Kapitalmangel des Landes hemmend 
auswirken. Die Zentralbank hat daher für die Importe 
eine Neuregelung in Vorbereitung, die ähnlich wie 
bei der Maschineneinfuhr für die Privatindustrie auf 
dem W ege über Auslandskreditg und ausländische 
Investitionen Erleichterungen auf dem freien Devisen­
m arkt vorsehen soll.

Alle diese Probleme bilden bei der noch immer etwas 
verw orrenen innenpolitischen Lage vorläufig nodi 
einen „circulus vitiosus". Die Gesundung des Außen­
handels erfordert eine Normalisierung und Gesundung 
der Landwirtschaft, die wiederum nicht ohne Hilfe 
von der Importseite her und nicht ohne Auslands­

DEUTSCHE M A IZ E N A  W E R K E  GMBH
HERSTELLER V O N  MA ISSTÄRKEERZEUGN ISSEN  
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kredite möglidi ist. Solange die Handelsbilanz noch 
alljährlidi m it 300 Mill. $ für Erdölimporte belastet 
ist und die Regierung die M itarbeit des Auslands­
kapitals durdi Erteilung von Konzessionen für die 
Ausbeutung der heimisdien Vorkommen ablehnt, 
werden audi die Gesundung der Landwirtsdiaft und

eine wesentliche Steigerung ihrer Produktion nur 
sehr langsam vor sidi gehen können. Der W ieder­
aufstieg der argentinisdien Gesam twirtsdiaft wird 
unter diesen Umständen trotz der vielen nodi vor­
handenen und ungenutzten Möglichkeiten sicherlich 
nodi einige Jahre erfordern.

Die Sanierung der niederländischen Wirtschaft
Dr. M. H. Jacobs, Haarlem

Die N iederlande haben nach 1952 eine starke w irt­
sdiaftlidie Expansion durchgemadit. Darüber war 

man allgemein zufrieden, denn die starke Bevölke­
rungszunahme verlangte jjebieterisd i eine Vermeh­
rung der Arbeitsgelegenheiten. Die günstige Entwick­
lung des Exports hat diesen Expansionsprozeß ein­
geleitet. Die Zunahme des inländischen Verbrauchs 
hielt sich zunädist in  engen Grenzen, so daß die 
Zahlungsbilanz dadurdi nicht gefährdet wurde. Dem 
Druck auf das Lohnniveau, der mit der fortsdireiten- 
den Anspannung auf dem Arbeitsm arkt zunahm, suchte 
die Regierung mit einer Politik der Lohn- und Preis­
stabilisierung zu begegnen, um die Konkurrenzfähig­
keit der N iederlande auf den Auslandsmärkten zu 
erhalten. Sie konnte sich aber den Forderungen der 
A rbeiter nach einem entsprechenden Anteil am 
Zuwachs des Sozialprodukts nicht auf die Dauer ver­
schließen und mußte in  ihrer Lohnpolitik wohl auch 
im Hinblidc auf die Parlam entswahlen des Jahres 
1956 erhebliche Konzessionen madien. So wurden 
bereits ab 1954 eine allgemeine Lohnerhöhung von 
6 “/o, ferner eine Verlängerung der Urlaubszeiten und 
die Gewährung höherer Ferienzusdiläge konzediert, 
GLEICHGEWICHTSSTÖRUNGEN

M it der Einkommenssteigerung erhöhte sidi in glei­
chem Maße die inländische Nachfrage nach Konsum­
gütern und daraus ergab sidi die Tendenz zu einer 
konjunkturellen. Überhitzung. Gleidizeitig zeichneten 
sich aber aud i die Grenzen w eiterer Produktionsstei­
gerungen ab, so daß die V erbraudiserhöhung sich in 
einer Einfuhrsteigerung auswirkte. Der Überschuß aus 
der W aren- und Dienstleistungsbilanz, der im Jahre 
1952 noch 1840 MilL hfl betrug, ging 1955 auf 840 Mill. 
hfl zurück.
Zu Beginn des Jahres 1956 verschlechterte sich die 
Lage wesentlich. Dennoch wurde eine bereits im V or­
jahr angekündigte Lohnerhöhung von 3 ®/o über den 
Stand von 1955 genehmigt und eine w eitere Lohn­
erhöhung ab 1. September 1956 um 6 Vo gegenüber 
dem V orjahresstand eingeräumt. Diese Lohnerhöhung 
wurde wiederum mit dem fortschreitenden Anwachsen 
des Sozialprodukts begründet. Im Juli 1956 machte 
sidi aber bereits ein Rüdegang der Gold- und Devisen­
reserven, die am 31. März ihre Rekordhöhe von 4 656 
Mill. hfl erreicht hatten, bemerkbar. Dieser Prozeß 
hat sich im Laufe des Jahres fortgesetzt, so daß Ende 
1956 nur noch ein Gold- und Devisenbestand von 
3 874 Mill. hfl ausgewiesen werden konnte. Damit 
verzeichnete die N ederlandsdie Bank gegenüber

Ultimo des V orjahres einen Gold- und Devisenab­
fluß von 772 Mill. hfl, wozu nodi ein Abgang der 
Bestände der privaten Devisenbanken in Höhe von 
178 Mill. hfl hinzuzuredm en ist. Von diesem Gesamt­
rückgang von rund 950 Mill. hfl entfallen ca. 600 Mill. 
hfl auf den laufenden Zahlungsverkehr, ca. 290 Mill. 
hfl auf den Kapitalverkehr, und 60 Mill. ; hfl dienten 
der Konsolidierung der aus finanziellen Abkommen 
entstandenen Forderungen.
Im Vergleich zu 1955 hatte  sich also der Saldo aus 
den laufenden Zahlungen um ca. 1,5 Mrd. hfL ver­
ringert. Die Zunahme der Gesamtausgaben (öffent­
liche Hand und private Ausgaben) hatte  also den 
Zuwadis des Sozialprodukts überschritten. Die dem 
Konsum zufließenden Lohnerhöhungen, die nicht durch 
Preissteigerungen ausgeglichen werden durften, haben 
die Kapitalbildung der Unternehmungen stark  beein­
trächtigt, w ährend sidi die Investitionen w eiter er­
höhten. Im Jahre 1956 wurden insgesamt 5 250 Mill. 
hfl investiert, das sind rund 1 Mrd. hfl mehr als im 
Vorjahr. Demgegenüber hatten  sidi die Ersparnisse 
um 400 Mill. hfl auf 4 650 Mill. hfl verringert. Dieser 
Fehlbetrag von 600 MiU. hfl zwischen Investition und 
Ersparnissen entspricht also dem Defizit aus der lau­
fenden Rechnung der Zahlungsbilanz. Damit wurde 
der Geld- und Kapitalm arkt erheblich gesdiwächt, und 
der Kapitalzins stieg erheblich an. Darunter hatten 
besonders die Kommunalverwaltungen zu leiden, die 
praktisch dten ganzen W ohnungsbau selbst finan­
zieren müssen, da sie für Fremdmittel nur den gesetz­
lichen Zins von 4V2 "/o zahlen dürfen. So bleibt ihnen 
der Kapitalm arkt verschlossen.
Audi die Spannungen auf dem Arbeitsm arkt spitz­
ten sidi 1956 w eiter zu. Die registrierte Arbeitslosig­
keit erreid ite praktisch den Nullpunkt, während die 
N adifrage nach A rbeitskräften den ausgewiesenen 
Rekordstand von 106 000 offenen Stellen in W irklidi­
keit weit übertraf.

KONJUNKTURPOLITISCHE MASSNAHMEN
Ende 1956 entsdiloß sich die Regierung, diesen Gleich­
gewichtsstörungen in der Zahlungsbilanz, auf dem 
Kapitalmarkt und auf dem Arbeitsm arkt durch geeig­
nete konjunkturpolitische Maßnahmen zu begegnen. 
Sie w ar fest davon überzeugt, durdi diese Maßnahmen 
im Laufe der Jahre 1957 und 1958 nicht nur das Gleidi- 
gewicht wieder herstellen, sondern auch einen durch­
schnittlichen Jahresüberschuß von 500 Mill. hfl in der 
laufenden Redmung der Zahlungsbilanz erzielen zu 
können.
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